
Dıie Verwirklichung priesterlicher F xX1ıstenz In der Sorge
dıie Gemeinde

Von TUuNnO Dreher, Bonn

Es ist schwier1g, sich Augenblick Z Themen außern, die mıiıt dem
Priestertum LUn aben, VOL em m1t dem, W as die 1S! und
dogmatische Seite des Priestertums eirı ber alS Pastoraltheologe
annn INa.  b sich der Au{fforderun: icht entziehen, über die praktische Seıite
priesterlichen Lebens sprechen, über den Zusammenhang zwischen
priesterlicher Eixistenz und Tätigkeit
Darf iıch als Einleitungsthese dieses wagen: nıcht der T1e-
StTer bestimmt{, W1e dıe eelsor aussiehti, SonNdern
Q Ie Seelsor bestiımmt, w1ıe Q Prıester aUss v
Oder ausSsZzZusehen ha  G
Wenn ich eine solche T’hese ZIU. Eingang aufstelle, bın ich M1r bewußt,
daß ich als Pastoraltheologe spreche, anders als der Dogmatiker und
der Moraltheologe Die praktische Theologie befaßt sich Ja mi1t dem oM=
zug iırchlichen Lebens, mit dem Vollzug der Sakramente, m1t dem oON=
ZUg der erkündigung, mi1t d em Vollzug der Laienbildung und w1e die
tausendfältigen ewegungen irchlichen Leben alle heißen. Die astoral-
theologie beschreibt diesen Vorgang kirchlichen Lebens 1n Konfrontierung
mi1t der heutigen Situation der veranderteen esells:  alit und DU
gleich 1m Hınblick auli MOorgen und d1ie weltere Zukuntft. Denn die Pastoral-
theologie MUu. mehr als jede andere Wissens  ait „vorausträumen‘, VOI'=-

ausdenken, geradezu „vorausphantasıeren“, die Modelle ünftigen
Lebens erspuren. Die Pastoraltheologie ist dem Leben der Kirche
mittelbar verbunden. S1e betrachtet gleichsam das en selbst als ihr
Materı1al, und steht S1e damıt ührend ıinnerna der Theologie, da C1e
ogmatl. 1mM Grunde 9! hinterdrein ommt, indem S1e das sıch
wandelnde 1ren AD Kenntnis nımmt un! auizuarbeıten sucht.
Auch be]1 der eologie des Priesters ist das berücksichtigen. Als Pa-
storaltheologe annn INa das Priesterbild icht gut AUuUS edig]!: eolog1-
schen Überlegungen heraus erörtern, sondern mMu. CS aus der vorhandenen
Seelsorge und den seelsorglichen Lebensprozessen der ırche überhaupt
abzuleiten versuchen.
Soweit die Kınleitung. Nun einige Thesen, die diesem ema eLIwas

können. spreche VO  _ der Seelsorge, näherhin VO.  e der (;emeinde-
seelsorge her

Die folgenden Ausführungen geben e1n Reierat wleder, das auf der Tagung der
Priesterseelsorger 1968 1n wangen gehalten wurde. Die Sprachedes Vortrages wurde daher beibehalten
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DIE NKTION PRIESTERLICHEN IRKENS
Der Priester VO.  1e. eınen Dienst oONnkreien ufigaben. Kr ist eın
Mann, der nıicht über sich selbst verfügt, ist e1n Instrument der iırche,
fast e1n ugenglas, das S1Ee rag
SO ann die ese en Der Priıester 1sSt dazu da, dıe
Gemeinde aufzubauen. Er TU e5S5 einem amtlichen Auftrag, den

VO. ischo bekommen hat. Der Priester ommt nicht zunächst VO

Charısma her, WI1e eIwa eın Lale, dem ott 1es auf esondere Art gegeben
hat, sondern oMM grundlegend VO. Amt her Er 1st eın apostolisch
Beauftragter
Damıt wird noch einmal deutlich, daß der Priester sich ganz VO.  ( den
Erfordernissen der Seelsorge bestimmen lassen muß Eben deshalb 1st
schwieri1g, e1n einheitliches Priesterbild entwertien. Das Priesterbild
des Hausleiters e1ınes Exerzitienhauses sieht anders A US als das Priesterbil
e1Nes Pfarrers 1n eiNer Industriegemeinde. ESsS äng mi1t der onkreten
(Gjemeindesituation ZUSaMMEN, daß eine 1e VO. Priesterbildern
g1ibt Es kommen auch noch nationale Unterschiede hinzu. Italienische,
deutsche, holländische Priester en ıcht. e D verschiedene orstellungen
und ebenso Weıisen, sich kleiden, WEeNn INa.  ; WILL, sondern auch
verschiedene WFormen, sich Z geben, weıl die Gemeinden jeweils andere
Ansprüche tellen
Der Priester sollte sich hüten, 1mM gegenwärtigen Augenblick der H-
wicklung zuviel Her sich. selbs reflektieren, insbesondere sollte
sich VOI allen Selbstbespiegelungen wegreißen lassen Heute S1INd Last
alle Berufe einem gewissen iInnNne dem unterwortien. ber
lassen sich do  ß ohl einige Züge eiınes Priesterbildes zeigen, die auch
für 1er gelten.

Vorsteher der erkündıgung
Der Priester ist erkün  ilger, charismatischer Verkündiger, VOr-
steher der Verkündigung und amtlicher Vorsteher der Verkündigung
Damit 1st, glaube ich, eLWAaS Grundlegendes, eLwas Entscheidendes gesagt
Es edeutet, daß die Verkündigung SOZUSagECnN leıten hat Er mMmuß
selbst Sanz un!' gar 1ın der Verkündigun; stehen. Er muß die erkundıl-
gung inspirleren. Kr muß das gesamte Glaubensgu der irche verkundıgen
lassen un! ZW ar aut eiNe Weise, Ww1e die Kırche nach dem Konzıil
wünscht, Er muß auch andere ın der Verkündigung Worte kommen
lassen. Er muß alles zusammenhalten. Für es das 1st der bischöflich
Beauftragte, der dem Bischof gegenüber glel  Ssam gewährleisten muß,
daß Verkündigung geschieht.
Wenn INa von ler aus urteilt, muß INa  ; ber das Priesterbild der
Zukunft daß es einen Unhe o 102 MSICh g U al ı 1zeKKEN Priester
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voraussetzt. Es wird VO eulige: Priester rwartet, daß theologischer
Fachmann 1st.
Je missionarischer die Situationen werden, INSO mehr uß der rıestier

sich mi1t der Frohbotschait eschäftige un! allem, Was 1a instandsetzt,
einem

die Frohbotscha{fit einem echten Dienst Evangelıum,
Zeugnis TUr das Evangelium machen.

Die heutige Pastoratıon 151 nicht L1UI vielfältig und anspruchsvoll,; sondern
lebt. S1e be-

S1e scheint auch einen Priester erwarten, der „maßlos
unrunı den hingebenden rlıester und droht ıNN verleiten, den OTOTr

auf NrU: hın das Pfarrgebieseines agens tändıg auien ‚assen,
VO.  > einem Ende b1ıs ZU. andern. durchstreif Der Priester dieser

der n1ıe Ze1it hat, weil STEeTS eue Anrufie
Zeit scheint eben jener Z  — se1n,
ihn erreichen und 1ın EW! seizen. Demgegenüber muß manl mi1t Nach-

druck betonen, daß der 1ens Evangelıum und das Zeugnis fUur das

Evangelium Jesu Christı einen Priester voraussetzt, der Cdas

un die 5 >  - 1e Der den eux ensch un! die

BallZc moderne Welt auf die Verkündigung un das biblische Zeugn1s
hın erforscht.

muß natürlich gleich inzufifügen, daß dieser priesterliche erkündiger
keine 08/15-Schablone 1ST, sondern eine frele, charismatische Personlichkeit

bin der einung, daß jeder das echt hat, e1n

kündiıg 7 Se1N. Schon au der Sicht der OIS! S51e ist gr0ß,
daß S nicht einmal eıner SaNzZe poche gelingt, das Sahnhze Glaubens
der Kirche verkündige un weiterzufiragen. Jede Ze1it hat inhre eigene
Blickrichtung So hat auch jeder Einzelne Se1INeEe besondere Sicht TUr die

Frohbotschaft Christı und vielleicht auch se1n besonderes Charısma Es dar{i

darum Jjeder eınen persönlichen Zug, eın persönli:  es Profiil 1n der Ver-

kündigung aben, EeTWwW.as wWwW1e eine „originelle Schlagseite”. Wır mMUSSeN

darum Junge Theologen und Priester azuıu erziehen, daß S1e gemä ihren

gott:_ und naturgegebenen Charismen verkundıge
Die Gemeinde wird sich daran gewöOhnen, daß eiıner ihrer Priester eventiuell

eingestellt. Kr
einen „biblischen Komple  06 nat. IGTr ist auf das Urzeugni1s
hat eine emiıinente Freude und LAUST paulinischen Briefen oder den

Evangelıen oder 1st 1n der Apokalypse. Eın anderer ist SsOz1lal-

caritativ eingestellt un tätıg Kın driıtter oziologisch ewandert. er

dari un! sollte einNne gewilsse Originalıtat en Aus diesem charismatlı-
schen 1enst wird Wort der Botschait die geistige Zeugungskrafit
geweckt, die die Gemeinde gestaltet. Wenn eiıne OT der Verkündigung
ohne 1st, wird auch eın en gezeugt.
Das Amt des Vorstehers der Verkündigung bedeutet auch) daß nıcht

der einzige erkündiger 1St, sondern viele erkündiger neben sich hat.

Und 1st 1Ur der eh der Verkündigung Die Verkündigung
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1S% Sache der ganzen Gemeinde. Der Priester muß darum es LUN,
daß die Gemeinde und ihre Glieder Gelegenheit rhalten, die Verkündigung
praktis! mitzutragen.
Man muüßte geradezu täglich (‚ebete verrichten, daß die Priester ihre Stunde
heute erkennen un großzügig abgeben, W as sich andere abgeben Jäßt,
damıt der Organiısmus der Verkündigung zustandekommt, den C1e irche
braucht. Bislang ist aul se1iten der Priesterseelsorge vielfach S daß sich
1ın der Seelsorgsweise nıichts andert, W ILl INa.  - 1n eiINe Großstadtpfarrei VO.  5

10 000 Seelen Zzwel Kaplänen wel weıtere hinzug1bt. Dann werden halt
STa oder 30 Schulstunden 60 gegeben und sSLa der 1er Gottesdienste
5  — gehalten. Wenn zug1inge, w1e UuNsSseTrTe theologische orstellun nahe-
legt, mußten nicht weitere Kapläne angefordert werden, sondern die hoch-
qualifizierten LaJen herangezogen werden, die iın manchen ungalow-
bezirken der OTrSLTAa! und tadträndern dicht aufeinandersitzen. Man
mUuüßte ihnen Zutrauen, das Wort Gottes predigen un den W ortgottes-
dienst ohne den am  en Priester ZU halten Die (emeinde muß auf
eigene Füße gestellt werden Dadurch bekäme das Priesterbil en SEal-
dioses Format. Es wuürde sichtbar, daß d1e Gemeinde Gottesdienst
beteiligt ist.

Es ist {Ur eıinen Priester nıicht guft, jeden Sonntag ständig un alleın
den mMbo treten Wann werden die Zeiten kommen, da Priester glück-
lich darüber SINd, daß sS1e auf ihrem 1tz bleiben können und der Predigt
e1iNes Gemeindegliedes zuhören dürfen, e1iNes Gemeindegliedes, das NAaiur-
lich EeLWAaSs hat und ausgestattiet ist mi1t der „M1SS10 homiletica“.
Im Augenblick sınd reilich die Priester noch die weıtaus besseren Theolo-
gen. Die La1iıentheologen en ohl 1el studiert, aber S1e sSind och icht
eingeübt, C(as Tliernie weılterzusagen. Der C1ie Balance wIird sich dauernd
weliterverschleben. Denn daß die Lalen kommende Potenzen Theologie-
tudium SINd, das ist sicher, daß WITr ıcht darüber disputieren Tau-
chen. Es 1st 1U  e einmal S! dalß sich auch C1e (rzestalt des Priesterberuftfes
veräandert gleich jedem anderen eruf, w1e dem des Lehrers, des Of=-
fziers USW.

Vorsteher der E  S
Der Priester ist zweilıfellos auch der LLe1i Her des Gottesdienstes,
und ZWar der beamtete, hat eın Amt Man kann nicht den nächstbesten
Mann bestellen, WI1e bel den Pıetisten oder bel den schwäbischen Haus-
kreisen der Fall 1st, eiıner auftritt und Eucharistie felert. Das esen
der Eucharistie iordert, daß eın apostolisch Beauftragter, e1n ın der amt-
ichen Sendung der Kirche Stehender, eın durch die Priesterweihe In
der „M1SS10 eucharistica“ VO. Bischof (G(esandter Se1iNe (GGemeinde diesem

versammelt
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Auf das Theologische 111 ich 1ı1er nıcht weıter eingehen. Vom Außeren
her könnte [{1N139.  n den Gottesdienst auch Lelern, WwW1e d1ie evangelische Kirche

tut, aber das Entscheidende ist nicht, w1e WITLr anders Machen könnten,
sondern grundlegend 1st dles, daß der apostolıische Gottesdienst der
(Giottesdienst Jesu Christi 1St; e1Nn Gottesdienst, der durch den Bischof 1M
apostolıschen Amt, 1 kır  en Glauben, 1n der Auslegung der Schrift
richtig zusammengerufen 1st. arum, meılne ich, hat die Kirche noch
VO. Gotteshäuser, we1ll S1e richtig Tut Darum verkümmert außerhalb
der ırche ede andere christliche (jemeıins  alft
Was olg daraus IUr das Priesterbild Vor em dies, daß der Priester
ım rechten Sinne der Gottesdienstleiter ist. ESs muß 1er wiederholt WeI -

den, Was schon bel der Verkündigung esi wurde. Es ist iıcht recht unı
völlig uberho. daß der Priester dauernd überall prasent 1st, Got-
tesdienst gehalten wird, unı 1ImMMer der Mitte thront. Es g1bt Gottes-
dienstmöglichkeiten ohne Priester. Er sollte sich als des gesamien
Gottesdienstes erwelsen.
Ist CS nöt1ıg, daß der Gymnasialgottesdienst ede Woche VON einem Priester
gehalten wı1ırd? Koönnte nıcht auch eın Laientheologe un! bel den Gym-
naslastinnen eiINe Laientheologin Gottesdienst halten? Diese könnten nach
eInem L1ied ZU. Kingang einen guten 'Text vorlesen, darüber oder 10 Mi-
utien 1nNe Ansprache alten, dann die Fürbitten beten ganz aktuellen
Bittanliegen, und dann könnte ]Ja das mußte nıicht edesma eın einer,
der die Diakonatsweihe hat, die heilige Kommunion austeilen. Das ware
do  <} e1nNn guter Schulgottesdienst. Nur dadurch kommt die Gemeinde aut
eigene Füße, daß S1e f{Ur solche Lailengottesdienste Gelegenheit erhält
Übrigens wurde die A  i1vierung der Lalen die großen Schulen instand-
setizen, die Riesenversammlung der Großgottesdienste Werktag 1n las-
sengottesdienste umzuformen.
Wir stecken noch allzusehr 1M arock un der trıdentinischen Abwehr
der Reformationszeit. Wır werden einen guten Schritt nach machen,
wenn WIr dem Priester wieder seine richtige, ONKreie un.  10N geben,
die da el des Gottesdienstes.
Es ist mMI1r icht unbekannt, WI1e 1n der Wir.  eit aussieht ber Slie
werden einem Pastoraltheologen do  ß 5 das Recht zugestehen, den Oll=
ZUg des irchlichen Lebens der Gegenwart auf Cie Zukuni{t hın betrach-
ten. 111 nıicht Sagen, mMan So Jetzt schon machen. Sage u  s
Das 1st die Perspektive der Zukunft und des Kommenden. Wer dazu 1M-
stande 1St, so11 schon Jetz probleren. Wo nicht geht, soll eES iıcht
Lun, WenNnn Scherben entstuünden ber das sol1l die ahnrheı icht antasten,
daß Pastoration Kunst der Zukunft un:' agnis aut Zukuni{t hın un Ex-
periment mıiıt der Zukunft ist Dafür, dal diese Zukunft kommt, gibt
viele Anzeichen. Um notwendiger ist CS, daß Priesterseelsorger und
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Priesterbildner ın diesen Kategorien der Zukunfift denken vermögen. Da
die Priester die ofifiziellen Leıter der Gottesdienste SINd, mMUuSsSsen S1Ee einen
liturgischen, sakramentalen Organismus VOIl (Gottesdienst entwickeln helfen

Vorsteher der Gemeindeleitung
Wie der Tlestier Verkündigungs- und Gottesdienstleiter 1St, ist auch
der —& C oder, W1e INa  - E  er muüuüßte
Leiter der Gemeindeleitung, hat iıcht selbst die Gemeindeleitung
iın em 7 betreiben. Es sollte nNeute keine katholische Gemeinde mehr
geben ohne Gemeinderat un Pfarrkomitee Und ZW ar sollte e1N 993  IE
testenrat“ se1n, der richtig zusammengesetzt ist und wirklich ELWAaS

hat. Wenn darum der Pfarrer eliner Gemeinde VO  5 1 900 Seelen
einen Rat mi1t 20 Mitgliedern ufbaut, muß OT tragen, daß die Men-
schen drın SINd, die EeLWAaS darstellen, die EeLWAaSs können AD Situation
der Kindergemeinde, der Schülergemeinde, der Jugendgemeinde, der Ver-
kündıgung überhaupt, cder Erwachsenenbildung, der sozlal-caritatıven Hra-
genN, icht zuletzt auch des Gottesdienstes. Schon VOonNn der Zusammenseizung
her mMuß der Priester sich sagen können, daß endlich nicht mehr es
alleın machen hat Die Diıienste mMUuUSsSsen verteilt werden: die e1Ne ruppe
befaßt sich mi1t Kırchenbau un Finanzwesen, eine andere mıit der Jugend,
e1INe dritte mıiıt der Gottesdienstgestaltung. Der Priester muß ın Zukunit
mehr als früher darauf anlegen, iın anrheı eın Leitender Se1N, anstatit
den Klingelbeute nachzuzählen und andere inge Nl  er Art Iun
Wie eich: ist der Priester 1ın Gefahr, sich ın solche Tätigkeiten AMüchten.
Es erubprı sich, das Gespräch ber die LeistungsIfunktion des Priesters 1ın
anderen Bereichen OrFrLZU  ren Es S@e1 NUr erwähnt, dalß 1ın NÄÜ  em
ınne auch Leiter ist und sein sollte 1mM Hınblick autf die Sozlaldiakonie, 1
1enst der Welt, ın den erbänden, ın der Katholis:  en Aktıon un! ın
en übrigen pastoralen Tätigkeiten

I1l DIE Z, WEl POLE H  ICHER
Wir sind bei unNnseren Überlegungen VO Konkreten aQuS  SCNH, VoNn den
Aufgaben des Priesters und MUSSen nNnu  m uns doch ohl aut ein1ıges W e-
sentliche besinnen, auf einige wichtige theologische und ekklesiologis
Grundaussagen.

Dıe Christusbezogenhneiıt
Der amtlıiche Vorsteherdienst den konkreten ufgaben MU. bestimmt
SelInNn VO richtigen lls S Es ist die Einsicht 1n das
Christusgeheimnıis, w1ıe Eph 3,14 bietet: 1st CS, der (GGemeinde uibaut
durch ehrer, Apostel un! Evangelisten. selbst ist der Auti-
erbauer der Gemeinde Der TrT1ester muß ın se1inem Selbst- un! W esens-
verständnis es arauf anlegen, daß T1SLUS mi1t seliner allumfassenden
Bedeutung 1mM Priesterdienst ZUr  mu und ZULL irksamkeli kommt.
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Von 1er aus gesehen TAauU!l  en WI1r eiwas w1e einNne Entdivinisierung des
Priıesteramtes, eine Entsakralisıierung, e1Ne Entnuminisierung des Priester-
amtes und eine „Ent-Präsentierung“ der amtspriesterlichen un  101 Im
atholischen Raum en WI1Tr 1n den etzten Jahrhunderten eELIWwWaSs e1N-
el  en Jassen, W as wleder zurückzubilden LST; aber hatte nach dem
Trıdentinum eine große edeutung, weiıl gegenüber den reformatorischen
Vorstößen notwendig War, das Kirchengefüge UTC| das apostolische Amt

sichern. In moderner Sprache könnte I1LAaIl Sagen, die atholische Kirche
habe dem Protestantismus damals e1ne geballte Amtsvorstellung en-
geworf{en. S1e habe das Bischofsamt 1ın jeder Diozese gleich verachthundert-
facht, indem jeden Pfarrer gleich ZU Quasi-Bis  of machte, wen1ıgstens
1n seiner Posı:tion 1n der (jemeıinde: „Hochwürden“, der „Herr‘  4  ! Übrigens ist

ergänzen, daß WI1Tr VO! Protestantismus gleichzeit1 eine staatskıirchliche
Fasson übernommen en

SO Ww1e die Theologie E eute sieht, muß der Priester AUS der alttesta-
mentlichen un heidnischen Kultgeste wieder heraus. Ihm dari nicht eine
ma zugeschrieben werden, die absolut wesensverschieden ist VO  5 der
des Lalen. Nach meinem Dafürhalten wWwaTre ZWaT alsch der
T1ester habe gar keine ma sondern TT einen 1enst. ichtiger
ist ohl daß der Priester eiNe ma qals apostolischen Diıienst
hat ber das Sprechen VO  5 Mal darti die Tatsache nicht verdecken,
daß T1SLTUS 1st, der ın diesem Dienst ın die Mitte KT  '9 und da ß der
Priester sich diesem Christus gegenüber ın e1INe Dienstfunktion geste
we1iß.

Notwendig ist zugleich, daß die Stelle dieser sakramentalisierten A
assung VO' Priester un dieser 1mM Grunde alttestamentlichen Priester-
gestalt heute der trıtt Auch dem eutigen Menschen N-
ber können WI1TL uns nicht aut sakrales Amt alleıin berufen Auch VO:

Priester g1lt, daß eın Könner Sein muß, SONS gilt nichts Wwar soll
INa nicht fordern, daß Jeder Priester eın Spezlalist 1St, w1ıe heute Sozlologen
verlangen, eLiwa eın psychologischer, sozlologischer, pädagogischer tiefen-
psychologischer, medizinischer, literarischer oder gar politischer Fachmann
Das wäre übertrieben. Es muß ZW ar die Priesterschaft mıit vlelen Spezla-
lısten durchsetzt se1n, aber elch eın rTampTt, wenn 1n einem Dekret mıit
2() Priestern 12 sich darauf verlegen würden, Spezlalisten sein! Am chlu
1st überhaupt eın normaler mehr darunter.

Vielleicht ist richtiger dal heute jeder Priester eın gewichtiges
Spezlalhobby en muüßte Es dürifte heute keinen Priester mehr geben,
der LUr eine pauschale Universitäts- un Priesterseminarbildung hat un
damıt SOZUSAagCN Aur die Grundelemente IUr die Priesterweihe und den
Seelsorgedienst besitzt. Es muß eın Jeder sich daran machen, ın eine beson-
dere KRichtung hinein. eine Sonderausbildung betreiben. Das gibt dem T1e-
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ster icht 1Ur eın größeres Selbstbewußtsein sondern auch die Fähigkeıt,
se1ıne übrigeusbesser anzuseizen un: nutzen Man sollte nicht

vergesSch, daß ihm auch eın höheres Prestige g1D, WwWwenn ichtbar wird,
daß irgendwo fachkundi1g ist, daß ELWAS VON moderner Liıteratiur VeI-

steht, daß theologisch bewandert 1st, daß 1n der Pädagogik eın Wort
mitzureden hat.
DDas es gehört nıicht Z Befähigung für OoOnkreie Aufgaben, sondern
VOL em Z Verständnis der Kernau{fgabe, Christi Priestertum darzu-
stellen un realisiıeren.

Dıe Gemeindebezogenheit
Der Priester hat nıcht 1Ur Christus dienen, sondern auch der (353e-

eind n hat die Gemeinde inrer christlichen Selbstverwirk-
lichung bringen, daß S1e iıcht bloß Christus, sondern auch der Welt
richt1ig dient. Eis ist bekannt, daß manche Priester sich geradezu dagegen
wehren, Pfarrausschüsse einzurichten, weıl S1e ürchten, ihren eigenen Hen-
ker heranzubilden Dabe!1 hat das besondere Priestertum doch niemals eine
andere Funktion, als die, das allgemeine Priestertum ebendl; machen
Das besondere apostolische Verkündigeramt hat die Aufgabe, die SanNnze
Gemeinde ZU. Prophetentum erwecken, un d1e amtliche Leitungs- un
Hirtengewalt hat die Aufgabe, die Gemeinde Z öniglı ührenden
Gemeinde machen
Wir mMUusSsen konkreter werden: Allgemeines Priestertum el die
Gemeinde, jeder Getaufte, jede Gruppe, jedes Hauswesen soll ott selb-
ständig pfier rbringen Wır unterschlage e1Nn W1  i1ges C unseTrer

Botschaf{ft, wenNnrn WI1TLr lediglich das einzlıge pfier Sonntag SEe1 das
eucharistische pier aut dem aı Demgegenüber mußte deutlich gezeigt
werden, daß im Neuen Testament Dier und Opfern weitergefaßt wird Ks
wird VO.  z e1inem pier des Geistes, der Anbetung gesprochen (vgl Jo 4, 24)
Man konntfe schlicht auch SascCIH), S ist der Glaube, die ung, die lebe,
die sich 1n ebet, Huldigung, nbetung, Bitten und Fürbitten ausdrückt.
Allgemeines Priestertum el. darum gSanz schlicht, daß jeder eTtTauite mıiıt
ott unmittelbar heilsmächtig ın Verbindung trıtt. er etfauite ist 1mM
Namen Jesu unmittelbar mit ott verbunden und empfIäansg sSeın eil aus

der and ottes. Die Seelsorger muüßten iıMMer mehr egreifen lernen, daß
S1e 1LUFr Jlener diesem Heilsproze. Gottes Sind.

Die Anfang Januar 1963 1ın NNSDTIU! tagende Pastoraltheologenkoniferenz
hat spüren assen, w1e lebendig diese eue Schau 1n die Pastoraltheologie
hineingenommen WIrd, nıicht zuletzt auch I0a  1C} autf die Sakramente.
Diese werden einem mechanistischen, magıischen Verständnis iImmer
ewubhnter herausgenommen un« in das personale unmittelbare Verhältnis
der Tristen ott eingeordnet. Die Entwicklung der Lehre geht ahın,

175



daß d1le sieben Sakramente Heilsakte ottes SiNd, die M Heilswillen ottes

wurzeln, (as Christsein au dem en Ottes entfalten, Gewähr Se1nNnes
Wohlwollens sSind un:! letzte Garantie bieten. S1e Sind keineswegs die e1IN-

zıgen He1lsprozesse; solche sind nıcht die Verwaltun durch den katholi-
Schen Trl1estier gebunden. Die Eucharistie (:: Danksagung) doch nicht
bloß SLa Wenn der Priester Altare steht un!: mi1t ihm das olk sich VCI -

ammelt. Die Eucharistie ann ZUT elben Stunde ber die Welt hin
Se1IN: 1ın den Häausern, die Famlilıe ZU. Gebete versammelt 1ST, bel jungen
Menschen, W en S1e qautf der sind, bel1l Arbeitern, wenn S1Ee 1 TDEel-

terzug Gebete verrichten, die Geheimnisse der YTl1OSUN: urchdenken, dank-
oder fürbiıtten. Die Sakramente hören damıiıt iıcht auf, die Zeichen

der sichtbaren Kirche 7 Seın ber Heilsvermittlung und NnDetunNn: ottes
ist das en der Kirche

Darum muß für den Prilester eE1Ne ust un Freude se1n, die Mitchristen
1imMer mehr 1Ns pIE 7 bringen, nıcht 1Ur die Daarl Leute ın den arr-
ausschüssen, sondern die Gläubigen insgesam(t, insbesondere ın den ent-
scheidenden Oomentien

möchte TD einen ganz besonders W1  en Augenblick herausgreifen:
die der Gemeinde iıhren Sterbenden, das Geleit des terbenden
1n den Tod hinen. Bı1s jetzt besteht die relıg10öse 1mM Sterbefall
bel den meilisten Christen 1n Zzwel kten Man Sl aNs Teleifon, den
Pfarrer holen Man verläßt fluchtartig das Zimmer, wenn der Pfarrer
kommt. Richtig verstanden mußte eigentlich umgekehrt gehen, nament-
lich dann, wenn’s pressiert. Wenn der Kranke tatsäc)  1@ 1ın dieser nächsten
Stunde sterben kann, ann sol1l INa  ; das Telefon ruhen lassen, dann
ist ec5S ErsSie Pflicht fur die Familıie, sich versammeln, selbst dem
sterbenden Mitglied den CGlauben zuzusprechen und das vertrauende Hoffen
autf Gottes Barmherzigkeit. Man könnte dem atier ungefähr
„ Vater, hab’ keine AngSst, WI1r alle SiNnd getaufte Leute Du ast aiur SC-
SOrgT, dalß WI1Ir getauft wurden. Wır sind gläubige Chrısten Wir hoffen
auf das ewilige eben.  66 Und dann ollten S1e endlich einmal einander ‚beich-
ten  66 und sich gegenseltig erzeihung bitten, weil 1ın un neben dem
Glauben 1n der Gemeinschaft mit dem Sterbenden Ja VOTLT em die Liebe
Christı ichtbar werden mußte.

Die Sakramente SIN 1el stärker dem alltäglichen en verbunden, als dıie

bisherige Art, S1e spenden, andeutet und als dies 1mM Bewußtsein der

Gläubigen ebt. WOo immer S1e angeboten werden, ist mehr als NnUur der Priester
und der das Sakrament Erwartende angesprochen, sondern ist. immer
auch die Gemeins  aft der Gläubigen mit einbezogen. Man bekennt einan-
der die Sünden, MNal bıittet Verzeihung, INa  5 schenkt einander Verzel-
hung, Ma.  ; könnte auch 9 „Man spricht los  “ Das ist eın irchlicher
Akt, den der Amtspriester vollzieht, aber S ist auch zugleich eın Ge-
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chehen des allgemeinen Priestertums Dies den Gläubigen bewußt
chen, gehört den Aufigaben des esonderen Priıestertums Dadurch WOCI1I-

den die Sakramente ZWaLr eLWwWwAas entkultisiert und eLWaSs entklerikalisiert,
aDer M1r ı1l scheıinen, daß die u  e die 1n ihnen 1StT, sıch besser mitzutel-
len begı1innt, d1e Gläubigen werden eiınen leichteren Zugang bekommen
Und daß die Priester dadurch entlastet werden, ist doch ohl sehr
egrüßen.
Was 1er 1 Hıinblick auf Christus und die Gemeinde gesagt wurde, gilt
TUr die Breite priesterlichen Selbstverständnisses un iırkens: fr
die Verkündigung, tur den Gottesdienst, für die Leıitung der Gemeinde

111 ZÜGE DES —  ICHEN LEBENSSTILS

Zusammenarbeit m ıt den Gläubıgen
Der 1enst des Priesters der Gemeinde ist iıcht zuletzt also dadurch
gekennzeichnet, daß eın Dienst neben und untier vielen anderen Diensten
ist. Der T1estier steht nicht allein, und ES WIrd erst recht in Zukuni{ft, WEeNl

mMan darf, außer dem Priesteramt ein9 starke Sub-Institutionali-
lerung, eine Substruktur irchlichen Dienens ın der Pfarreıl geben Die
(Gemeinde wI1ird ın Zukunit SOZUSascCNhH VON der en verteilter Diıenste

gekennzel  net Se1N. Die Verantworfiung für die eilnahme den Diensten
wird die kommenden (jewlssens- und Beichtspiegel pragen MUSSeN Wenn
die Gläubigen Za Beichte ommen, bes  aIitıgen WITr unNns allZuo: m1t der
ausschließlich individuellen e1ie ihrer Sünden un verleiten S1e dazu,

auch ihrerselits Lun. Da komm e1Nn Studienrat und beichtet ausschließ-
liıch Dinge, die Sse1ne Ehe betreifen ber erwähnt auch nicht mi1t einem
orte, W1e mıiıt der Gymnaslaljugend der (Gjemeinde haäalt Es 1st ınm
noch gar nicht eingefallen, daß 1er „Verpflichtungen“ hätte Er hätte
sich längst dem Pfarrausschuß AL Verfügung tellen, häatte eın Konzept
ausarbeiten mUussen, w1ıe 10N9.  - die Jugend zusammenbekommen kann, muüßte
selbst 1mM ona einıge Stunden daransetzen, damıt die Jugendli  en iıcht

9ganz Aa UuS dem kirchlichen Leben herausfallen Das waren doch die ent-
scheidenden Bel  ragen Ahnlich muüßte mMan S1e bel anderen Gläubigen
tellen 1M ın  1C| aut sozial-caritative Tätigkeit, quti die Verkündigungs-
aufgaben untier den Jugendli  en, aut die rwachsenenbildung, Kinder-
gemeinde USW. wıll damıt keineswegs die sogenannten „privaten
unden“ bagatellisıeren, aber CS muß doch eine Hierarchie der erie
erkannt un aufgestellt werden. Und mul ernst A gemacht werden,
daß CS eine 1e VO  @} Diensten g1Dbt, die VO.  5 den Lalen mitgetragen
werden mußten Es dürite keinen „praktizierenden“ Katholiken geben, der
nicht zugleich die Dienste überniımm({, die seinen natürlichen und gotige-
schenkten Charismen entsprechen. Scherzhafit annn die Lalen
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w1sSsen och Sar nicht, Wa> ihnen bevorsteht. Sie gehen och strapazlösen
Zeiten enigegen, während fUr die Priester chönere Zeiten begınnen Es

1sSt Sar nıiıcht schlecht, daß INan heutzutage auch VvVOon einem „Priester
Qautf T eil“ und einem „Priester auf Z“ „Priıester Nebenamt“ spricht.
Da S1Ee zugleich 1ın irdische Dienste einbezogen SiNd, wird man anneh-
ME  } dürfen, daß die Verbundenheit zwischen olk un Priester wächst

‘ „Unternehmerisches’ Denken und Planen

Der T1lestier ann 1N. der Gemeinde iıcht existieren ohne charismatischen
Lebensstil Damıt 1ST nicht in erstier Linie die Zölibatsirage geme1nt, SON-

dern der pastorale Bereich selbst nNsere Seelsorger tellen wenisg eın

„Ireles Unternehmertum“ dar, WI1TL Sind stark beamtet, WI1rLr erledigen
en, anstatt unternehmerisch planen. 1le Menschen, die eın Amt

en un!: als Beamte fungleren, S1NC STEeTSs in Gefahr, sich 1n e1iner Uuro-
kratischen Mittelmäßigkeit niıvelliıeren lassen. Diese Gefahr besteht auch
TÜr den Priester, un arum steht immer zugleich auch das Charismatische
auf dem pIe Die Pastoralbürokratie ist für Cdas zölibatäre en vieler
Priester e1ne jel größere Gefahr als die Begegnung mit eiıiner TAauU Es

ist der 'Tod priesterlichen Wirkens, wenn Priester In der Bürokratie stecken-
bleiben, wenn sS1e keine pastorale Phantasıe mehr entwickeln, WenNnn S1e

Seelsorge NUur „erledigen”. Der Priester hat mit dem Geist DU, und
muß ihm gegenüber en se1n, sich VOINLl ihm anregell lassen, ewegli

bleiben, auch den Mut Einfällen en (vgl Kor 12 un! Rom 12)
Es gehört auch Z.U!| Charismatischen, daß eiıner den Mut hat, sich 1ın eine
ihm angemMesSsCHlEC Richtung spezlaliısıeren. IDS rag AD des
Charismatischen bel, WenNnn der eiNe sich qaut die konzentriert, e1Nn
anderer d1ie sozlale Carıtas ördert, eın drıitter bestimmten Gruppen der
(jemeinde oder auch mehrerer Gemeinden SE1INeEe anbietet.

Dieser charismatische Stil sollte siıch heute VOT em ın e1ıner starken prie-
sterlichen ausdrücken. Man annn vieles nicht mehr
alleın machen Man braucht Mitbrüder un 1ge, auch menschlich
Was ware fÜür e1ine Verkündiıgung wertvoll, WwWenNnn zehn Pfarrer aMl eiInem
Gebiet, anstatt ]Je TUr sich 1n der Vorbereitung autf die Sonntagspredigt
sich abquälen, diese Predigt miteinander erarbeıten würden! S1ie würden
sich menschlich nden, S1e würden esseres bieten, un sS1ie waren auch
chneller LTertig nNnsere gesamte egelsorge leidet immer noch daran, daß
WI1TL wenig miteinander arbeiten. Wenn Mal ın der 7Zusammenarbeit die

Aufgaben verteılen, den einen pädagogische Literatur, eınen anderen 11tUur-

gische Literatur, einen driıtten Predigtliteratur verfolgen ließe, würde INanl

mit allem, W.as eın Priester wıssen muß, auf dem laufenden Se1. Das
Charismatische wird durch die Kollegialität nicht g  indert, sondern erst
voll entfaltet.
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Neue FTOMM12K e
Na  Q allem esagte muß den Priester auch eın Frömmigkeitsstil
auszeichnen. 1eser ist dUurc! eın dreifaches charakterisıert:
a) Ür eıne enNnSCHIiIiCHETE Bildung. Wir müßten 1n al-

lem menschlicher Se1N. Und das mußte siıch bel allen unserellN-
gen und andlungen zeigen. Man sollte eiINe auIie icht anfangen, ohne
zunächst d1ie anwesenden eute egrüßen und mi1t ihnen Or{ie

wechseln, W1e 190828  - S1e VON e1inem en Menschen 1ın cd1ieser Lage
erwartet Es sollen nıcht 1Ur achliche Erkundigungen se1ın, denn be1l
dem Sakrament des aubens, w1e die auie hel. soll ja eLwas wıe
eine Konföderation 1mM Glauben und 1n entstehen, e1ine Vertiefung des
gemeinsamen andelns unı der usammengehörigkeit 1mM Glauben
Was ges  Je so1l fUr die Teilnehmer sinnvoll, verständlich, durch-
chaubar werden. Das christliche Myster1um der aQuUiIe sollte niemals
myster1Öös sSe1in un bleiben, sondern sollte 1mM Zeichen das ichtbar
machen, W 39as die 1e Gottes 1er wirkt. Diese Menschlichke1 ördert
und prag uNnseTe eigene Frömmigkeıit.
ÜT ä  1CH Kei und Nüch  Tn hei Man soll nicht
es sakralısıeren, Wa zunächst MeNnsC bewältigen 1St. icht
allem, W as menschlich bereıts WEerivo. 1StT, eın relig1öses Mäntelchen
umhängen. Man so11 nıicht mi1ıt relig1ösen Worten sich wertfen.
ÜLG eınen . HO5 5y-Wınkel der ZAUR Beten geradezuC)
anrelzt. Der Priester weıiß ZW.alL, daß gebetet werden muß; aber
weiß auch, W1e schwer oft 1StT, sich dazu auizuraiien. Eben darum
sollte den Hinweis auf einNne ebetsecke ın seinem ause icht SC-
ringschätzen. er Priester sollte spezifische Gebetsakte realisieren.
icht jeder iıst der gleiche schablonislierte Beter. Der e1iNe nelig viel-
mehr dazu „Anbeter GGottes“ se1ln, der andere ist „Fürbitter”“, e1nNn drit-
ter „Missionsbeter”. er wird 1M geformt aus seinem persön-
ichen Charısma und Kirchenaspekt.

Zum Abschluß noch d1les: Wir alle WwI1ssen, daß WI1Tr 1ın einer S

stehen. Keıiner V  5 uns weıß, w1ıe das Priesterbil! 1ın
Jahren aussehen WIrd. IS g1bt ungezählte Theologen, die sıch VO. edan-
ken. des Übergangs geradezu deprimieren Lassen anch e1ner wird unent-

schlossen, weil m1t diesem Ungewi1ssen des Kommenden iıcht fertig
WwIrd. 1elen ware eine große Erleichterung, W e ihnen einmal gesagt
würde, 7 f Hinblick auti den Zölı1bat die nächsten 300 TEe wird
Zölibat icht gerüttelt. Als Seelsorger en WITLC vielen Menschen
helfen, mi1t dem Übergang en werden. Der 1enst, den WI1r anderen
leisten, muüßte auch uns als Priestern zugute kommen. WiIir ollten tiefer
als andere erkennen, w1e sehr auch darın ott er ist. Wır arbeıten
untier selner Leitung der irche der Zukunit und en den Übergang
bestehen ohne uns vorschnell irrıtieren assen.
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